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Bericht Seite ?

Feusisberg soll 
sicherer werden
Nachdem die Dorfstrasse in Feusisberg 
2010 saniert worden war, geschahen in 
immer wieder Unfälle. Aus den ausge-
werteten Polizeirapporten geht hervor, 
dass oft nicht angepasste Geschwindig-
keit, Alkohol- oder Drogeneinfluss im 
Spiel sind. Gemeinsam mit verschiede-
nen Gremien erarbeitet nun der Ge-
meinderat, verschiedene Vorschläge 
zur Verbesserung der Situation. (red)

Bericht Seite 2

Zu viel Spielraum 
gelassen
Das Urteil des Strafgerichts im Sport-
amt-Fall sorgt für Stirnrunzeln bei Poli-
tikern. Eine vertiefte Prüfung sei nötig, 
sagt SVP-Präsident Roland Lutz. FDP-
Präsidentin Marlene Müller will den 
Fall in der Fraktion thematisieren. Und 
für CVP-Präsident Bruno Beeler ist klar, 
dass eine zweite Instanz die Sache be-
urteilen soll. «Der Verwaltung wurde 
zu viel Spielraum gelassen.» (red)

Bericht Seite 3

Der Nachwuchs  
ist bereit
Die Nachwuchsskirennfahrer aus dem 
Regionalen Leistungszentrum (RLZ) 
Hoch-Ybrig mit Märchler und Höfner 
Skirennfahrern haben ein intensives 
Sommerprogramm hinter sich und an-
schliessend im Leistungstest auf natio-
naler Ebene überzeugt. Noch bleibt ein 
wenig Zeit bis zu den ersten Vergleichs-
rennen, die Trainer blicken aber zuver-
sichtlich in die Saison. (red)

Bericht Seite 15

Für 150 Millionen Franken  
ein fast neues Spital
Bis ins Jahr 2028 soll das Spital Lachen völlig erneuert werden. Bestehen bleiben soll der Altbau. 

von Stefan Grüter 

M it der Rundumerneue-
rung des Spitals Lachen 
geht es vorwärts: Dieser 
Tage hat der Verwal-
tungsrat der Spital La-

chen AG die Planerleistungen verge-
ben. Bis zum Sommer 2019 soll ein ent-
sprechendes Vorprojekt entstehen, das 
die Detailplanung der Gesamterneue-
rung in vier Etappen beinhaltet. Dabei 
soll so vorgegangen werden, dass «der 
Spitalbetrieb so wenig wie möglich be-
einträchtigt wird», wie es in einer Me-
dienmitteilung heisst.

Gemäss heutigem Stand ist mit Kos-
ten von rund 150 Millionen Franken zu 
rechnen. «Für die Finanzierung wur-
den die wesentlichen Grundlagen-
arbeiten durchgeführt», heisst es in 
der Medienmitteilung. Von den heuti-
gen Bauten soll der sogenannte Altbau 
aus dem Jahr 1915 bestehen bleiben.

Unabhängig vom Projekt «Zäme»
Bekanntlich sind die Spitäler Lachen 
und Einsiedeln derzeit daran, eine Fu-

sion zu prüfen. Es wird betont betont, 
dass das Spital erneuert werden müs-
se, «unabhängig davon, ob der Zusam-
menschluss mit dem Spital Einsiedeln 

gelingt oder nicht». Bis Anfang 2019 
sollten Entscheidungsgrundlagen in 
Sachen Fusion vorliegen. «Der Fortbe-
stand der beiden Standorte ist in je-

dem Fall unbestritten», schreibt die 
Spital Lachen AG. 

Bericht Seite 5

Wird stehen bleiben: der Spital-Altbau aus dem Jahr 1915, der auch im Kigbo aufgeführt ist. � Bild Archiv

Ein Götti-Baum als Geschenk
Das Vernetzungsprojekt Höfe präsentierte sein Obstbaumprojekt in Pfäffikon.

Von Franz Feldmann

Ein Weihnachtsgeschenk für Kinder 
oder Erwachsene, die schon alles ha-
ben? Das Vernetzungsprojekt Höfe will 
mit dem Projekt «Götti-Baum-Obstgar-
ten Pfäffikon» die Region für die Belan-
ge der Landwirtschaft sowie der Hoch-
stamm Obstbäume sensibilisieren. In 
den letzten Jahren ist die Zahl dieser 
Fruchtbäume kontinuierlich zurückge-
gangen. Interessierte können ab sofort  
die Patenschaft für einen Obstbaum 
übernehmen und diesen in den nächs-
ten zehn Jahren hegen und pflegen. 
Die eigene Ernte gehört ebenso dazu 
wie alljährliche Anlässe auf dem Hof 
von Landwirt Ueli Züger an der 
Etzelstrasse in Pfäffikon.

Bericht Seite 7 Ueli Züger präsentiert auf seinem Hof das Projekt Göttibaum. � Bild Franz Feldmann
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«Ich schenke dir einen Baum» 
– 10-Jahres-Paten gesucht
Das Projekt «Göttibaum-Obstgarten Pfäffikon» des Vernetzungsprojekts Höfe zusammen mit den Landwirten  
Ueli und Karin Züger will das Bewusstsein für die Hochstamm-Obstbäume schärfen. 

von Franz Feldmann 

S chweizweit sind seit 1953 
nur noch gut ein Fünftel al-
ler Hochstamm-Obstbäume 
vorhanden. Der Rückgang be-
trifft auch unsere Region. Seit 

2004 hat sich der Bestand um etwa 600 
Bäume reduziert. «Wir pflanzen zwar 
jedes Jahr etwa 200 Bäume, doch ver-
schiedene Faktoren führen dazu, dass 
die Anzahl der Obstbäume rückläufig 
ist», so Geni Widrig von der suisseplan 
Ingenieure AG. So setzen den Frucht-
bäumen der Siedlungsdruck, Krankhei-
ten sowie der Preiszerfall sichtlich zu. 
Dem soll nun mit dem Projekt «Götti- 
baum-Obstgarten Pfäffikon» entgegen-
gewirkt werden. «Vor allem der Feu-
erbrand hat den Obstbaumkultu-
ren stark zugesetzt», so Widrig wei-
ter. «Aber auch der Preiszerfall ist für 
unsere Bauern schlimm. So werden für 
100 Kilogramm Birnen nur noch ge-
rade 13 Franken bezahlt.» Da werde 
es für die Landwirte schwierig, einen 
grossen Pflegeaufwand zu betreiben. 
Und da genau setzt auch das gestern 
lancierte Projekt an. «So viele Leute, 
die nicht mehr viel mit der Landwirt-
schaft am Hut haben, spazieren hier 
in Pfäffikon an einem schönen Sonn-
tag vorbei und geniessen die schöne 
Landschaft wie auch den Ausblick auf 
den Zürichsee», so Widrig. «Was gibt es 
im Frühling Schöneres als einen Obst-
baum in voller Blüte?», fragt er rheto-
risch. «Nun wollen wir wissen, wie viel 
Rückhalt unsere Obstbäume in der Be-
völkerung haben.» 

Vorbild Sattel
In Sattel wurde 2014 ein gleiches Pro-
jekt mit Erfolg eingeführt. Die Bäu-
me waren innert kurzer Zeit ausver-
kauft. Dem will nun das Vernetzungs-
projekt Höfe nacheifern. Ab sofort kön-
nen sich Interessierte beim Höfner Ver-
netzungsprojekt melden und dort eine 
Patenschaft für einen Obstbaum an-
melden. Es gibt zwei Varianten, eine  
«Mini» und eine «Maxi». Mit der 500 
Franken-Variante darf man sich eine 
Obstsorte selber aussuchen und an-
schliessend einpflanzen. Das eignet 

sich hervorragend für Göttis, Gottis, 
Grosseltern oder Eltern, die den Kin-
dern, die zuweilen eh schon fast alles 
haben, etwas Sinnvolles zu Weihnach-
ten schenken wollen. 

Eigene Früchte auf dem Tisch
Aus über 1000 möglichen Obstsor-
ten, die in der Schweiz wachsen, sind 
30 von der Projektleitung vorselektio-
niert worden. Es stehen nicht nur Ap-
fel- und Birnbäume zur Auswahl, auch 
Zwetschgen, Kirschen, Pflaumen und 
Baumnuss sind im Sortiment. Sogar 
eine Edelkastanie kann gewählt wer-
den. So dürften in ein paar Jahren zur 
Weihnachtszeit die eigenen Marroni 
auf dem Grill braten. Auch wurde bei 
der Selektion der Bäume darauf ge-
achtet, dass sie robust gegen mögliche 
Krankheiten wie Schorf, Mehltau oder 
Feuerbrand sind. Berücksichtigt wur-
den zudem einige alte und seltene Pro-
SpecieRara-Sorten.

Während zehn Jahren dürfen die 
Bäume unter der professionellen Auf-
sicht von Landwirt Ueli Züger an der 
Etzelstrasse gehegt und gepflegt wer-
den. Sobald die eigene Pflanze Früchte 
abwirft, dürfen diese auch genutzt wer-
den. «Um einen grossen Ertrag zu er-
halten, braucht es allerdings Geduld», 
meint Züger. In den ersten Jahren dür-
fe man noch nicht zu viel erwarten. 
Es ist aber auch nicht der Sinn der Sa-
che, dem möglichen Paten einen finan-
ziellen Gewinn zu ermöglichen, son-
dern die Leute zu sensibilisieren, wie 
viel Arbeit in einer Flasche Most steckt. 
«Der Preis pro zu erntendes Kilo Früch-
te wird sicher höher sein als in einem 
Laden, aber darum kann es gar nicht 
gehen», so Züger weiter. Bei der Varian-
te «Mini» wird der Baum nicht selber 
eingepflanzt, sondern es wird die Pa-
tenschaft für einen bereits bestehen-
den, jungen Obstbaum übernommen. 
Mit dem Beitrag wird die Pflege durch 

den Landwirt unterstützt. Hier darf die 
Ernte nicht selber genutzt werden. 

«Wir sind bereit», geben Karin und 
Ueli Züger motiviert bekannt. «Bis En-
de Januar nehmen wir ab sofort An-
meldungen entgegen.» Je nach Wit-
terung werden die ersten bestellten 
Pflanzen bereits anfangs März nächs-
ten Jahres eingepflanzt. Damit man 
nicht nur untätig auf die erste Ernte 
warten muss, wird jährlich ein Event 
von der Familie Züger organisiert. 
«Ramba-Zamba» nennt es Ueli Züger, 
was genau, wurde noch nicht verra-
ten. «Ich hoffe, mit diesem Projekt kön-
nen wir der Bevölkerung die Sinne für 
unsere einzigartige, vielseitige Höfner 
Kulturlandschaft mit den prägenden 
Hochstamm-Obstbäumen schärfen», 
meint Paul Ebnöther, Präsident des 
Vernetzungsprojektes Höfe.

Anmeldungen ab sofort unter: www.hoefe.ch/ 
bezirk-hoefe/vernetzungsprojekt-hoefe.

Paul Ebnöther vom Vernetzungsprojekt Höfe und die beiden Landwirte Karin und Ueli Züger (v. l.) präsentieren den eigenen Most vor einem 
jungen Hochstamm-Obstbaum. � Bild Franz Feldmann

Neuer Kommandant für Zivilschutz
Im Zentrum des diesjährigen Kaderrapportes der beiden Zivilschutzkompanien stand der Kommandowechsel 
der Zivilschutz-Kompanie 1 Ausserschwyz (ZS Kp 1). Die Kompanie wird ab 2019 neu von Elias Lindauer geführt.

Im Jahresrückblick der beiden Kom-
mandanten Pascal Pawils (Kp 1) und 
Patrick Walker (Kp 2) standen die Wie-
derholungskurse und die absolvier-
ten Ausbildungen im Vordergrund. 
Die Einsätze zugunsten des Kantona-
len Turnfestes in Buttikon, der Kanu-
WM im Muotatal und für den Sommer 
Grand Prix in Einsiedeln wurden dabei 
noch einmal verdankt. Neben diesen 
Einsätzen leisteten die beiden ZS-Kp 
zahlreiche und wertvolle Arbeiten für 
die Gemeinden und Bezirke im Kan-
ton Schwyz.

Patrick Walker erwähnte zudem, 
dass trotz des ungewöhnlich trocke-
nen Sommers keine der beiden Kom-
panien zu einem Ernstfalleinsatz aus-
rücken musste.

Unter dem Traktandum Ausblick 
bat Pascal Pawils seinen bisherigen 
Stellvertreter in der ZS Kp 1 vor die ver-
sammelten Kader. Pawils fasste in ei-
nem kurzen Rückblick seine sechsjäh-
rige Zeit als Kommandant zusammen 

und übergab anschliessend das Kom-
mando an Elias Lindauer.

Magnus Sigrist, Stabschef des Kan-
tonalen Führungsstabes und Amts-
vorsteher des Amtes für Militär, Feu-
er- und Zivilschutz (AMFZ) ehrte Pa-
wils im Anschluss für seine geleiste-
ten Arbeiten.

Der neue Kdt der ZS Kp 1, Eli-
as Lindauer, ist 29-jährig und wohnt 
in Schwyz. Er wird wie Pascal Pawils 
das Kommando als Teilbereich seiner 
Anstellung als hauptamtlicher Zivil-
schutz-Instruktor ausüben. Der abtre-
tende Kommandant wird dem Zivil-
schutz weiterhin als Ausbildungschef 
Stv. und als Instruktor im AMFZ erhal-
ten bleiben. (eing) 

Der abtretende Kommandant Pascal Pawils 
(rechts) und sein Nachfolger Elias Lindauer.�  

Bild zvg

Offenes Singen in 
der Pfarrkirche
Zur Einstimmung auf Weihnachten 
organisiert die Kulturkommission Al-
tendorf wiederum ein offenes Singen. 
Zu Gast ist dieses Jahr der Chor 60+ 
Ausserschwyz – der jüngste und gröss-
te Chor des Kantons Schwyz. 

Der Chor 60+ hat sein Können be-
reits mehrmals an verschiedenen Auf-
tritten bewiesen. Sei dies in diversen 
Alterszentren in March und Höfe oder 
auch an der Nacht der Chöre im letz-
ten Sommer in Pfäffikon. Der Chor 
trägt seine Lieder in verschiedenen 
Sprachen vor und stellt damit seine 
Vielseitigkeit immer wieder unter Be-
weis. 

Alle sind eingeladen mitzusingen – 
aber auch einfach zuzuhören. Das of-
fene Singen findet am Sonntag, 9. De-
zember, um 17 Uhr in der Pfarrkir-
che Altendorf statt. Weitere Infos unter 
www.chor60plus.ch. (eing)

Leser schreiben

Soll das Bauamt 
ausziehen?
Vor ziemlich genau 30 Jahren konn-
ten die Angestellten der Gemeinde 
Schübelbach in das neuerstellte Ge-
meindehaus in Schübelbach einziehen. 
Das Kassieramt, die Kanzlei, die Bau-
verwaltung, die Werke und sogar die 
Feuerwehr – alle waren unter einem 
Dach, und das galt als richtungsweisen-
der Fortschritt. Das Haus wurde durch 
einen einheimischen Architekten ent-
worfen und gebaut und so konzipiert, 
dass bei allfällig weiterem Raumbe-
darf einer Erweiterung nichts im Wege 
steht. Durch die Anordnung des Trep-
penhauses und der Räume mit Was-
seranschlüssen ganz an der Ostseite 
stünden diese auch einer Erweiterung 
zur Verfügung. Und dieser Umstand 
ist nun offenbar eingetreten und es er-
scheint mir mehr als befremdend, dass 
man sich nicht an diese Tatsachen er-
innert und unsere Bauverwaltung wie-
der dorthin ausquartiert, wo sie ein-
mal war, nämlich in das Dorfschulhaus 
in Siebnen. 

Ist das der Anfang des «Zerfalls» 
unserer Verwaltung? Haben unsere 
schlauen Köpfe dies nicht kommen se-
hen, dass das Gemeindehaus, so wie es 
heute dasteht, für eine Gemeinde von 
gegen 10 000 Einwohner langsam an 
seine Grenzen kommt und die Erweite-
rung in die Wege geleitet werden sollte. 
Die Umbau- und Einrichtungskosten 
in Siebnen mit Einbau von Trennwän-
den, Anpassung der elektrischen Ins-
tallation, Aufstellung von Schränken, 
Installationen für Computer sowie Er-
stellen eines Archivs für offenbar sechs 
Personen werden 200 000 Franken kos-
ten. Und trotzdem wäre es nichts an-
deres als ein Provisorium. Der nächs-
te Exodus ist meines Erachtens nicht 
ausgeschlossen. Auch die Werke haben 
mächtig aufgerüstet und eine eigene 
Abteilung mit separatem Büro für den 
Strassenunterhalt geschaffen. Dieser 
Mann wird kaum nur mit Schaufel und 
Pickel ausrücken. Das gesamte Unter-
geschoss stünde den Werken zur Verfü-
gung, die Mieträume in Siebnen könn-
ten aufgegeben werden, Kosten für die-
ses Geschoss zulasten der Werke.

Und dann noch eine Frage: Weiss 
die Lehrerschaft eigentlich von ih-
rem Glück? Wie steht es mit den Park-
plätzen? Wird die kürzlich eingebau-
te elektronische Wandtafel weiter ver-
wendet?

Kürzlich las ich in einer Zeitung, 
dass die Politiker mehrheitlich unter 
einer heimtückischen Krankheit, näm-
lich Erinnerungsschwäche, leiden. Sie 
wissen heute nicht mehr, was sie vor 
einem halben Jahr alles versprochen 
haben. Wenn es sich dann um Jah-
re oder gar Jahrzehnte handelt, wirkt 
manches wieder verständlich.
� Willy Hunziker, Schübelbach


